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M  141. Montag , den 9. September 1912. 6. Jahrgang.

amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheimm  Main.
Donnerstag , 12. September 1912, nachmittags 5 Ahr,

findet eine Stadtverordneten -Sitzung statt , wozu ergebenst ein¬
ladet.

Hochheim a . Main , 7. September 1912.
gez. Hum m e l.

}*■ Stadtverordneten -Vorstehcr.
i- ;.—
!' J ; - '
; Tagesordnung:

1. Einspruch gegen die Richtigkeit der Bürgerliste.
2. Wahl des Beigeordneten (§ 34/35 ) der Städteordnung.
3. Gesuch des Handwerkervereins um Gewährung eines Zu¬

schusses zu den Kosten des Handwerkertages.
“ 4. Bekanntgabe einer Revision der Stadtl 'asse.
i 5. Wahl der Voreinschätzungs -Kommission und deren Stellver¬

treter zur Einkommensteuer.
6 . Vorlage des Kostenanschlages zur Unterhaltung der Vizinal-

wege in 1913.
7. Anstellung des Maschinisten Munck.
8. Vorlage eines Ortsstatuts betreffend die Bekämpfung des

Heu - und Sauerwurms.

> Bekanntmachung.
Rach dem Versicherungsgesetz für Angestellte vom 20. Dezember

1911 (R .-G .-Bl . S . 989) sind von den versicherten Angestellten -und
ihren Arbeitgebern Vertrauensmänner zu wählen . Diese Ver¬
trauensmänner wählen Beisitzer für den Verwaltungsrat , die Ren¬
tenausschüsse , die Schiedsgerichte und das Oberschiedsgericht unO
können von der Reichsverstcherungsanstalt oder den Rentennus¬
schüssen bei Erledigung ihrer Geschäfte zur Mitwirkung in An¬
spruch genommen werden . Sie su (> c"  2k : ' “kr der Beteilig¬
ten bei der Ausführung und Handhabung des Versicherungsgesetzes
für Angestellte.

Die Wahlen der Vertrauensmänner werden voraussichtlich Im
Herbste d. Is . stattfindcn . Hierbei gilt als Ausweis für die ver¬
sicherten Angestellten die Versicherungskarte , für die Arbeitgeber
eine von der Gemeindebehörde ausgestellte Bescheinigung über die
Zahl der von ihnen regelmäßig beschästigten versicherten Ange¬
stellten . Die Versicherungskarten werden von den Ausgabenstsllen
der Angestelltenversicherung für die versicherten Angestellten ausge¬
stellt, insoweit sie nickt Mitglieder von Ersatzklasscn sind . Voraus¬
setzung für die Ausstellung der Lersicherungskarte ist, daß der ver¬
sicherte Angestellte zuvor die Vordrucke einer Aufnahme - ;mo
Dersicherungskarte , welche bei den Ausgabestellen unentgelvlich
erhältlich sind, ausgefüllt und der Ausgabestelle eingereicht hat . .

Alle versicherten Angestellten werden aufgefordert , sich schleunigst
von der Ausgabestelle , in deren Bezirk sie beschäftigt sind, oder von
ihrem Arbeitgeber , sofern er im Besitze der Vordrucke ist, die Vor¬
drucke einer Ausnahme - und einer Versicherungskarte verabreichen
zu lassen und unter Einreichung der ausgesüüten Vordrucke bei der
Ausgabestelle ihres Veschäftigungsortes die Ausstellung der Ver-
sicherungskarke zu beantragen . Üeber die Ausfüllung gibt die mit
den Vordrucken auszuhöndigende Belehrung Auskunft.

Als Ausweis ist der Ausgabestelle der Steuerzettel und ge¬
gebenenfalls die Quittungskarte der Invaliden - und Hinterbliebenen-
versicherung vorzulegen . . . . m ...

Versicherte Angestellte , welche bei den Wahlen nicht »n Besitz
einer Versicherungskarte sind, gehen ihres Wahlrechts verlustig.

Die Arbeitgeber , welche versicherte Angestellte beschäftigen , wer¬
den aufgefordert , bis zur Wahl sich von der Gemeindebehörde eine
Bescheinigung über die Zahl der von ihnen regelmäßig beschäftigten
versicherten Angestellten ausstellen zu taffen . Ohne diese Bescheini¬
gung können sie zur Wahl nicht zugelassen werden.

Ausgabestelle ist die Ortspolizeibehörde.
Hochheim a . Main , den 6. September 1912.

Die Polizei -Verwaltung . Walch.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Herbstordnung für den Landkreis Wiesbaden

vom Jahre 1898 sind alle Weinberge (auch Wüstfelder ), welche an
öffentliche Wege angrenzen , mit einem Zaune zu schließen . Es wird
auf diese Vorschrift besonders aufinerksain gemacht und das Unter¬
lassen bestraft.

Hochheim a . M ., den 8. September 1912.
Die Polizei -Verwaltung . Walch.

Bekanntmachung.
Der Markt wird in diesem Jahre auf dein Gelände südlich voin

Weiher und den Weiherwiesen abgehalten.
Die Grundbesitzer werden darauf aufmerksam gemacht , dann,

sie die Bestellung der Grundstücke darnach einrichten können.
Hochheim a . M ., den 4. September 1912.

Die Polizei -Verwaltung . Walch.

Dekapsiumchung.
Der Jahresbericht der Haftpflichtversicherungsanstalt der Hesse" '

llassauischen landwirtschastlichen Berufsgenossenschast vom 1. Januar
dis 31 . Dezember 1911 liegt im Rathause wahrend der Dienst

Unte^ Hckweis * auf die guten Erfolge der Anstalt , kann den
Landwirten in ihrem eigenen Interesse nuc empfohlen weroen , ,,cy
bei dieser Anstalt gegen Haftpflicht zu versichern.

Hochheim a . Main , den 30. August 1912 . .
1 Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Die Iagdgeldverteilungsliste pro 1912 liegt vom 2. September
3. ab zwei Wochen lang im Nathause während der Dienststun-

Gegen ^ ie ^Liste "kann binnen zwei Wochen nach Beendigung
Offenlage Einspruch bei dem Iagdoorstcher erhoben werden.
Hochheima. Main, den 30. August 1912
'  Der Iagdoorstcher , Walch.

Bekanntmachung.
Nach den Bestimmungen der Reichsversicherungsordnung ist

die Erneuerung erloschener Versicherungsverhältnisse durch frei¬
willige Weitcrversicherung nur noch in beschränktem Umfange und
zum Teil auch unter Erschwerung der Bedingungen für die Wieder¬
erlangung der Wartezeit möglich . Beispielsweise kann ein über 40
Jahre alter Handwerker , der seine früher bestandene , aber In¬
zwischen erloschene Invalidenversicherung wieder in Kraft setzen
möchte, dies unter der Voraussetzung , daß er früher schon min¬
destens 500 Wochenbeiträge geleistet hat , und zur Wiedererlangung
der Anwartschaft muß er außerdem nochmals 500 Marken ver¬
wenden . Nach dem jetzigen Rechte kann die Erneuerung einer er¬
loschenen Versicherung ohne Rücksicht auf das Lebensalter — das
Vorhandensein von Erwcrbsfähigkeit vorausgesetzt — erfolgen,
und die Anwartschaft aus der ^ früheren Versicherung lebt aus¬
nahmslos schon nach Leistung von 200 Dochenbeilrägen wieder auf.

Der Gesetzgeber hat nun , den gegenwärtigen Zuständen Rech-
nung tragend ? im Artikel 74 des Einführungsgesetzes zur Reichs-
versicherungsordnung die Uebergangsbestimmung getroffen , daß
noch bis zum 31. Dezember 1912 die bisherigen milden Vorschrifken
über die Versicherungserneuerung und das Wiederaufleben der An¬
wartschaft Anwendung zufinden haben . Es bietet sich also bis zum
angegebenen Zeitpunkte noch Gelegenheit , erloschene Versicherungen
unter den günstigen Bestimmungen des Invaiiden -Versicherungs-
gesetzes wieder ins Leben zu rufen . Hierauf feien insbesondere olle
selbständigen Handwerker und Landwirte und deren Ehefrauen , die
früher in versicherungspflichtigen Arbeitsverhältnis gestanden und
mindestens 100 Wochenbeiträge entrichtet haben , aufmerksam ge¬
macht . Durch freiwillige Verwendung von mindestens 200 Marken
der niedrigsten Lohuklasse wird nicht nur , wie bisher , die Anwarc-
schaft auf Invaliden - oder Krankenrenle , sondern auch auf die neue
hinierbliebenenfürsorge (Witwen - und Waisenrente ) erworben.
Sind beide Eheleute versichert , so wird ferner Anwartschaft auf
Witwengeld und Waiseraussteuer erworben . Außerdem übernimmt
die Lcmdes -Versicherungsanstalt die Kosten der Heilbehandlung
ihrer regelmäßig Versicherten , wenn dadurch Wiederherstellung der
Gesundheit zu erwarten steht . Wenn die Anwartschaft durch Lei¬
stung von 200 Wochenbciträgen (mithin in knapp 4 Jahren ) wieder
aufgelebt ist, genügt es zur Aufrechterhaltung der Versicherung so¬
gar , daß alljährlich mindestens 10 Marken zur Verwendung kom¬
men . Ratsam ist es allerdings auch dann , regelmäßig für jede
Woche eine Marke zu verwenden.

Wer eine erloschene Versicherung erneuern will , muß seine letzte
Karte oder letzte Aufrechnungsbescheinigung bei der Quittungs-
kartcn -Ausgabestelle (Polizei , Bürgermeisteramt ) mit dein Anträge
vorlegen , eine neue gelbe Ouittungskarte (Formular A ) ausgefer¬
tigt zu erhalten . Die neue Karte bekommt die auf die bisherige
Kartenzahl folgende Nummer.

Cassel, den 5. Dezember 1911.
Der Vorstand der Landes -Versicherungsanstalt Hessen-Nassau.

Frhr . v. R i e d e s e l , Landeshauptmann.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Wiesbaden , den 3, September 1912.

Königliches Versicherungsamt
für den Landkreis Wiesbaden.

I .-Nr . I . J . 813 . von Heimburg.

Tsgrr-Kmdscha«.

McklrkAgr zur SÄMizrr KMrr-Mllr.
Bern.  Die Schweizerische Dcpeschen-Agcntur veröffentlicht

folgende Mitteilung : „Wie der Vertreter der Depeschcn -Agentur
vernimmt , sind die Mitglieder des Bundesrats sowie alle schweize¬
rischen Persönlichkeiten , die die Ehre hatten , mit dem Deutschen
Kaiser in persönlichen Verkehr zu treten , von der Liebenswürdigkeit
des hohen Gastes und der Herren seines Gefolges entzückt. Die er¬
staunliche Vielseitigkeit des Monarchen , sein umsassendes Wissen auf
allen Gebieten , sein lebhaftes Interesse für unser Land und sem ge-
wnndtes , leutseliges Konversationstalent flößten allen . die größte
Hochachtung vor seiner Persönlichkeit ein . Die gelegentlich geüußer-
tcn Urteile des Kaisers und seiner Generale über unser Militär , die,
wie verlautet , darin gipfelten , daß die eidgenössische Armee voll¬
ständig befähigt sei, die Grenzen der Schweiz zu schützen, erfüllten
die Schweizer Behörden und die Offiziere mit st̂ oher Freude.
Fragen der aktuellen Politik sind, wie verlautet , nicht besprochen
worden , die Resultate des Besuches liegen vielmehr in der Kräfti¬
gung der freundschaftlichen Beziehungen beider Staaten.

Es könnte auffallen , daß der deutsche Kaiser keinem der schweize¬
rischen Beamten oder Offiziere einen Orden verliehen hat . Die
schweizerische Bundesverfassung bestimmt , daß kein eidgenössischer
Beamter oder Offizier einen Orden annehmen oder besitzen darf.
Diese Gesetzesbestimmung war im Laufe der Jahre etwas in Ver¬
gessenheit geraten und viele schweizerische Offiziere und auch eure
Anzahl von Beamten waren iin Besitze ausländischer Orden . Aber
im Jahre 1903 richtete der schweizerische Bundesrat eine Umfrage
an alle Offiziere lind Beamten , ob sie Inhaber fremder Orden feien,
und die 'Aufforderung , diese Auszeichnungen zurückzugeben . Selbst-
verständlich wurde diesem Gebot , das sich auf das Gesetz stützt, uach-
aelebt und die wenigen Herren , die sich weigerten , ihre Orden ab-
zulegen , mußten ihren Dienst quittieren . Einer von chnen war
Herr Ador , damals Vertreter des Kantons Genf im Nationalrat
und Vizepräsident dieses Rates . Seit dieser Reinigung besitzt kein
schweizerischer Beamter oder Offizier einen fremden Orden.

Der Kaisers Dank an die Schweiz.
S ch a f f h a u s e n . Beim Verlassen des schweizerischen Bodens

ichtete der deutsche Kaiser an den Bundespräsidenten folgendes

^Xm ^ ißunbespräfibent Forrer , Bern . Im Begriff , das schölle
Schwcizerland zu verlassen , ist es mir em Bedürfnis , Ihnen , Herr
Sunde - präsidcnt , noch von der Grenze aus meinen herzlichsten
Sank zu senden für die wanne Ausnahme , die mir in so reichem
Maße seitens der Behörden des Landes und durch die Bevolkermig
lbcrall bereitet worden ist. War es mir zu meinem großen Be-
>aueru nicht auch möglich , das ursprüngliche Reiseprogramm in

seinem vollen Umfange durchzuführen , so haben die wenigen Tage
meines Aufenthaltes mir doch viel Neues und Schönes gezeigt , und
mit einer Fülle anregender Eindrücke kehre ich jetzt in die Heimat
zurück. Besonders dankbar gedenke ich der beiden Manövertage , an
denen es mir vergönnt war , die Leistungen Ihrer braven Truppen
unter der Leitung tüchtiger und schneidiger Ofsiziere zu beobachten
und zu bewundern und mit der Landbevölkerung in Berührung zu
treten . Ich verlasse den Boden dieses gastfreien Landes mit auf¬
richtigen Wünschen für dessen ferneres Gedeihen und für Ihr per¬
sönliches Wohlergehen . Wilhelm I . R.

Dek Bundesrat hat auf dieses Telegramm folgende Depesche an
den Kaiser gerichtet : , , .

Eurer Kaiserlichen Majestät sprechen wir für Ihr so freund¬
liches Telegramin tiefgefühlten Dank aus . Es gereicht uns zur be¬
sonderen Genugtuung , daß die Leistungen unserer Ofsiziere und
Truppen von seiten Eurer Majestät eine so wohlwollende An¬
erkennung finden . Unser Milizheer darf auf das günstige Urten
von so hoher und kompetenter Stelle stolz sein. In uns klingt die
Freude über Eurer Majestät Besuch mächtig nach , er wird uns und
dom ganzen schweizerischen Volk unvergeßlich sein . Wir senden
Eurer Majestät unsere aufrichtigsten und wärmsten Wunsche für
Ihr Wohlergehen . Im Namen des Bundesrates der Bundeskanzler
Schotzmann.

Berlin.  Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitiing " schreibt in
ihrer Wochenrundschau : Der Kaiser ist mit einer Fülle anregender
Eindrücke von seinem Besuche in der Schweiz zurückgekehrt . Die
Aufmerksamkeit der eidgenössischen Behörden , die auch das Kleinste
sorgsam bedachte , das offene , liebenswürdige Entgegenkommen der
Bevölkerung , sowie die ausgezeichneten Leistungen des schweize¬
rischen Militärs haben sich vereinigt , um die Reise des Kaisers gc-
nuß - und erfolgreich zu machen . Den Schweizern wie ihrem hohen
Gaste werden so die schön verlaufenen Tage lange in freundlicher
Eriicnerung bleiben . Beim Verlassen des gastlichen Bodens gov
unser Kaiser in einem Telegramm an den Bundespräsidenten
Forrer nochmals feiner Befriedigung über alles Geschehene und
seinen Dank für die glänzende Ausnahme in Worten Ausdruck , die
vom Herzen kamen und zum Herzen gehen werden . Das deutsche
Volk schließt sich diesem Danke freudig an . Wir freuen uns auf¬
richtig über die guten nachbarlichen Gesinnungen , die sich m der
sympathischen Begrüßung unseres Kaisers so rückhaltlos bekundeten.
Der Zweck und die Bedeutung des Besuches ist von beiden Staats¬
oberhäuptern bei dem Festmahl in Bern in klaren Worten ausgc-
sprachen worden . Ein besonderes politisches Ziel ist bei dieser
Reise von keiner Seite verfolgt worden . Wir sprechen ^^er genie
aus , daß es uns auch politisch wertvoll erscheint , wenn der Wunsch
unserer Regierung und unseres Volkes , die Beziehungen zur Säiweiz
in ungetrübter Freundschaft zu erhalten , bei dieser <33etcgenl>eit
ebenso deutlich zur Anschauung gebracht wie aufrichtig erwidert wor¬
den ist. Der Bundespräsident betonte in Bern die Entschlossenheit
der Schweiz , ihre Neutralität gegen jeden Angriff zu wahren . Die
Interessen des Deutschen Reiches stimmen auch in diesem Punkte
völlig mit denen der Schweiz überein . Wir begrüßen es daher nur
Genugtuung , daß die Wehrhaftigkeit des Schweizer Volkes , in der
die Bürgschaft für die Untastbarkeit seiner internationalen Ver-
traqsrechte liegt , unserem Kaiser in so glänzender Weise vorgefuhrt
worden ist. Vor allem aber sind die Kaisertage für beide Volker
der Anlaß gewesen , der innigen geistigen und kulturellen Gemein¬
schaft zu gedenken , die sie von altersher verbinden . Der Kaiser ge¬
dachte dieser Beziehungeii in besonders warmen Worten und spracy
damit den Deutschen und den Schweizern gleichmäßig aus der
Seele.

m  Utaikr lü LMMchiMä.
Konstanz.  Der Kaiser ist Samstag vormittag 9 Uhr unter

Kanonendonner und Glockengeläut hier eingetroffen . Prinz Max
von Baden und der Flügel -Adjutant des Großherzogs , Generm-
leutnant Dürr , erschienen zum Empfang am Bahnhof . Der Grotz-
herzog muß wegen einer schweren Erkältung das Bett hüten . Der
Kaiser begrüßte dm Prinzen Max und seine Tante , die Groß¬
herzogin Luise , und fuhr dann nach der Insel Mainau . Auf die
Frage der Großherzogin Luise , wie es ihm in der Schweiz gefallen
habe , erwiderte der Kaiser : Ich war einfach überrascht ! Vorzüglich!
— Der Kaiser fuhr nachmittag 2 Uhr 10 Min . von der Injet
Mainau mit dem Dampfer Kaiser Wilhelm nach Unter -Uhldingen
und begab sich von dort im Kraftwagen nach Heiligenberg zum Be¬
such der Fürstlich Fürstenbergschen Familie.

K o n st a n z , 8. September . Konstanz und Bodenseegemeinden
bereiteten Samstag abend dem Kaiser eine großartige Huldigung.
Hunderte von festlich beleuchteten Booten belebten die Bucht , auf
deren angrenzenden Höhen Feuer loderten . Verschiedene Mustk-
und Gesangvereine brachten eine Serenade dar . ^)er Kaiser say
vom Balkon des Schlosses aus zu . — Der Kaiser verlieh Sonntag
nachmittag um 6 Uhr die Insel Mainau . Auf dem Wege vom Schloß
nach dem Hasen bildeten Bürgerwachen von Reichenau und Sipp¬
lingen in ihren historischen Uniformen Spalier . Die Großherzogin
Luise begleitete den Kaiser zum Dampfer . Der Abschied war sehr
herzlich . Der Kaiser umarmte und küßte seine -vante wiederholt.
Hunderte von Motorbooten , Segelbooten sowie Salondampfer
gaben dem Kaiserschiff bis gegen Immenstadt das Geleite . Der
Kaiser folgte einer Einladung des Königs und der Königin von
Württemberg nach Friedrichshafen.

Friedrichshafen,  8 . September . In Begleitung von
fünf Dampfern der verschiedenen Bodenseeuserstaaten lies das
Kaiserschiff um 6 Uhr 25 Min . im Schlohhafen ein , wo sich der
König von Württenibcrg und Gefolge zum Empfaug eingesunken
hatten . Iiii Gefolge des Kaisers bcsand sich auch Fürst zu Fürsten¬
berg . Nachdem der Kaiser und der König sich herzlich begrüßt
hatten , begaben sie sich unter stürmischen Hochrufen des zahlreich
versammelten Publikums nach dem königlichen Schloß , wo der
Kaiser im Gartenpavillon von der Königin begrüßt wurde . Nach
halbstündigem Aufenthalt im Schloß fuhr der Kaiser im offenen
Automobil nach dem Bahnhof , wohin ihm der König und die
Königin das Geleits gaben . Auf dem Wege zum Bahnhof bildeten
ein zahlreiches Publikum sowie die Feuerwehr und die militärischen
Vereins Spalier , lim 7 Uhr 20 Min . setzte sich noch herzlicher Ver¬
abschiedung der Monarchen der Sonderzug in Bewegung.



Lnkuntt ÜLS Mers fm MsnöVLrgrläntls.
Oscha tz. Der Kaiser traf heute am 9. September morgens

im Sonderzug im Manövergelände ein , wo die Kavallerie - und
Aufklärnngs -Uebungen zu den Kaisermanövern begonnen habe ».
Die fürstlichen Manövergäste und die Generalfeldmarschälle , die
fremden Gäste (amerikanische und Schweizerische Offiziere ), ebenso
die Militärbevollmächtigten der Bundesstaaten und die fremden
Militär -Attachees wohnen in Dresden.

Merseburg . An Flugzeugen werden beim Kaisermanöver vom
9. bis 14. September vornehmlich Mbatrosdoppeldecker und Rump¬
ler -Tauben Verwendung finden . Im letzten Kaisermanöver in
Mecklenburg hat sich gezeigt , daß die besten Meldungen von den
langsamer fliegenden Flugzeugen überbracht wurden . Deshalb
verwendet man in diesem Jahre hauptsächlich Apparate mit mitt¬
lerer Geschwindigkeit , von denen aus die Erkundung , besonders das
Skizzieren und Photographieren , erleichtert ist, auch wenn sie sich
in beträchtlichen Höhen halten . Die Unterbringung der Flugzeuge
erfolgt in transportablen windsicheren Feldzelten , die in kurzer Zeit
auf - und abgebaut werden können . — Die Heeres -Verwaltung hat
hinsichtlich der Militär -Lufifahrzeuge folgende Anordnung getroffen,
die auch sonst der Beachtung wert sind : Es ist verboten : Die Lan¬
dungsplätze der Luftfahrzeuge zu betreten , sich Flugzeugführern , die
im Gelände an ihrer Maschine arbeiten , auf mehr als 300 Meter
zu nähern , in der Nähe von Luftschiffen und Flugzeugen zu rauchen.
Luftfahrzeugen , die aufsteigen wollen , ist weithin , besonders in der
Fahrtrichtung , Platz zu machen . Das Landen von Flugzeugen ist
für dis in der Nähe befindlichen Personen gefahrbringend . Ist ein
Ausweichen nicht inehr möglich , so empfiehlt sich ein Hinwerfen auf
den Boden . Die Militärverwaltung übernimmt für Unglücksfälle,
die durch unerlaubte Annäherung an die Truppen und Luftfahr¬
zeuge entstehen , keinerlei Verantwortung . Den Anordnungen der
militärischen Absperrungskommandos ist Folge zu leisten . Rasche
Hilfeleistung bei Unglücksfällen von Luftfahrzeugen wird von jeder¬
mann erbeten . Es empfiehlt sich außerdem , sofort die nächste Trup-
penabtcilung zu benachrichtigen.

Der Reichskanzler und Graf Derchkold.
Schloß B u ch l a u , 8. September . Reichskanzler v. Beth-

mann Hollweg und Graf Berchtold pirschten heute früh auf Hirsche.
Der Reichskanzler erlegte einen Achtender . Nach dem Frühstück
wurde der beabsichtigte Ausflug nach der Burg Buchlau uizter-
nommen . Inzwischen klärte sich das Wetter auf . In bester Stim¬
mung besuchten die Gäste unter der liebenswürdigen Führung des
Burgherrn und der Gräfin Berchtold die hochinteressante alte Feste
und die nicht minder interessanten kulturhistorischen und natur¬
wissenschaftlichen Sammlungen , die von den Borfahren des Grafen
Berchtold angelegt und von ihm selbst vervollständigt sind. Hieraus
wurde in der Burg ein Imbiß eingenommen . Dann kehrten die
Herrschaften nach dem Schloß zurück. Der Reichskanzler fuhr am
Abend über Ungarisch -Bradifch ab und wird auf der Rückreise sich
in Grätz bei Troppau bei dem Fürsten von Lichnowski zu einem
kurzen Besuch aufhalten.

Der Entwurf des preußischen Wassergesehes ist nunmehr in der
von der Kommission des Abgeordnetenhauses beschlossenen Form
Gegenstand der Beratung einer vom Landesökanomiekollcgium nach
dem Landwirtschastsministerium in Berlin einberufencn Kommission
von Vertretern der preußischen Landwirtschaftskammcrn gewesen.
Wie die „Nordd . Allg . Ztg ." mitteilt , kam während der Beratung
die Ausfassung zum Ausdruck , daß der Entwurf eine durchaus
brauchbare Unterlage für das Gesetz bilde , und daß es erwünscht
sei, daß das Gesetzgebungswerk nuninchr ohne weiteren Aufenthalt
weiter gefördert werden möge , nachdem die ganze Materie feit
Jahren , ja seit Jahrzehnten , aufs gründlichste nach allen Seiten
durchgeprüft worden ist. Die seitens der Landwirtschaft zu stellen¬
den Abänderungsanträge werden der Regierung und der Abge-
ordnetenhauskommission noch besonders unterbreitet werden . Die
Kommission ist sich bei Vertretung der Interessen der
Landwirtschaft bewußt gewesen , daß bei den tief einschneidenden

Linr iSäffSJrai(8der Wicht.
Roman von Ernst Daudet.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
(1. Fortsetzung .) iNachdruck verboten .)

Was ein weiterer Beweis dafür ist, daß die Sache ohne jede
Bedeutung war , fuhr die alte Dame fort . Sprechen wir also nicht
weiter darüber , sondern sage mir , ob Du eine glückliche Reise zu¬
rückgelegt hast und ob Du mit den erzielten Resultaten zufrieden
bist?

Meine Reise fand ohne jeden Zwischenfall statt , gab Simonnet
zur Antwort ; und was die erzielten Resultate anbelangt , so werden
Sie sofort begreifen , daß ich mit ihnen vollkommen zufrieden sein
kann . Ich habe nämlich einen Gatten für Ihre Enkelin gesunden.

Er hatte sich so sprechend seiner Schwiegermutter gegenüber
niedergelassen und harrte jetzt der Lobsprüche , die er ob seiner
Freudenbotschaft einzuheimsen haben würde.

Einen Gatten für Gilberte ? rief die Großmutter niehr erstaunt
als unzufrieden über das Ereignis aus , das ihr so unvermittelt ge¬
meldet wurde.

Ja , einen Gatten für Gilberte , und nicht etwa einen gewöhn¬
lichen, nichtssagenden Menschen , wie Sie gleich sehen werden ! Einen
Edelmann , einen Marquis , mein Kind , fügte er zu seiner Tochter
gewendet hinzu ; und dabei jung , schön wie ein Gott , ein reizender
junger Mensch mit einem Wort .' Nun , was sagst du dazu?

Das junge Mädchen hatte die unerwartete Kunde mit einer
Kälte und Gleichgiltigkeit ausgenommen , als hätte es sich gar nicht
um sie, sondern um eine Fremde gehandelt . Die letzte Frage ihres
Vaters regte sie auch nicht weiter auf und ihre erstaunliche Kalt¬
blütigkeit äußerte sich auch in der Antwort , die sie gab:

Was soll ich wohl sagen ? Ich kenne ja den Herrn gar nicht,
von dem Du sprichst!

Ich wiederhole Dir , daß er jung , reizend , geradezu verfüh¬
rerisch ist!

Das werde ich erst konstatieren können , sobald ich ihn kenne.
Was Dir an ihm gefällt , kann mir geradezu mißfallen und mich zu
einer ablehnenden Antwort veranlassen.

Zu einer ablehnenden Antwort ? rief Simonnet aus und seine
Wangen färbten sich hochrot vor namenlosem Staunen . Du würdest
einen Ehrenmann abweisen , den ich selbst für Dich ausgewählt
habe?

Meinen Gatten will ich mir selbst wählen , erklärte Gilberte,
ohne sich in ihrer Ruhe erschüttern zu lassen ; und das soll kein an¬
derer an meiner Stelle . Es ist ja nicht ausgeschlossen , daß Dein
Marquis mir tatsächlich gefällt : das werde ich aber erst beurteilen
können , wenn ich ihn gesehen habe . Entspricht er wirklich Deiner
Beschreibung , so kann er ohne Mühe etwas Besseres finden als ein
Mädchen wie ich, und eben deshalb erfüllt mich seine Werbung
instinktiv mit Mißtrauen.

Ein Mädchen wie Du ! Sollte man nicht meinen , Du seiest
eine Vogelscheuche? Sei doch vernünftig und laß Dir selbst Ge¬
rechtigkeit widerfahren . Ohne gerade eine Schönheit zu sein , be¬
sitzest Du Anmut , Liebenswürdigkeit und sonstige moralische Vor¬
züge , die niemals ein Hindernis bilden werden!

Nicht meine Vorzüge sind es , die diesen Herrn veranlassen , als
Werber aufzutreten , fuhr Gilberte fort ; so wenig wie das , was
Du meine Anmut und meine Liebenswürdigkeit nennst , denn er
kennt weder sie noch mich, so wenig ich ihn und seine Eigenschaf¬
ten kenne.

Du scheinst zu vergessen , daß Du eine schöne Mitgift erhülst.
Er will mich also nur meines Geldes wegen heiraten?
Diese unanfechtbare Logik steigerte Simonnets Unmut aufs

Höchste. Wütend erhob er sich und trotzdem er sichtbare Anstren¬
gungen machte , um sich von keinem Zorn nicht übermannen zu
lassen , stieß er Scheltworte und Vorwürfe hervor , die er mit der
Wendung beschloß:

Da 'soll man sich noch für seine Kinder abrackern , soll sich
mühen und quälen , um ihr Glück zu sichern ; das ist dann der
Dank dafürI

Er wendet sich dabei wieder zu der alten Dame , ganz ver¬
gessend, daß sie ihn ja nicht sehen könne , und wollte sie zum Zen¬

Wirkungen des Gesetzes nicht alle Wünsche der Interessentenkreise
durch das Gesetz berücksichtigt werden können . Die Interessengegen¬
sätze zwischen den beteiligten Berufskreisen erscheinen aber nicht so
weitgehender Art , daß sie nicht bei allseitigein und bei der Land¬
wirtschaft jedenfalls vorhandenem guten Willen überbrückt werden
könnten.

Die Rordd . Allg . Zig . schreibt in ihren Rückblicken, nachdem sie
den überaus herzlichen Empfang des Kaisers bei seiner Rückkehr
von der Parade auf dem Tempelhofer Felde hervorgehoben hat:
„Cs ist nach wie vor eine Täuschung auf Grund „organisierten"
oder für eigene Rechnung gewisser Elemente betriebene » Geschreis,
daß die allgemeine Empfindung sich wandele , die
starken Fäden zwischen Volk und Fürstenhaus  sich
gelockert hätte ». So oft Tatsachen zu Wort kommen , erhellt aus
ihnen die wahre Meinung im Lande und im Reiche.

Nachrichten aus Hochheim u.  Umgebung.
hochheini.

* Wieder ein total verregneter Sonntag ist zu verzeichnen , da¬
her kein Leben und kein Verkehr . Die' gestern stattgefundene
Wickerer Kerb hatte auch darunter zu leiden , da der sonst gewohnte
Massenbesuch von hier aus unterblieb . Die trostlosen Wetter -Aus¬
sichten, welche recht unerfreuliche Folgen für die noch ausstehenden
Erträge im Wein -, Obst- und Ackerbau bringen dürften , bildeten
den Haupt -Unterhaltungsstosf . — Für die Weinernte steht die Sache
sehr bedenklich . Verschiedentlich nimmt die Fäule der Trauben
sehr zu, so daß man bereits vielseitig erwägt , ob es iticht geboten sei,
ben schwer bedrohten Ertrag durch baldiges Einernten vor gänz¬
lichem Untergange zu retten . Auch für Kartoffeln , Gemüse uno
andere Feldfrüchte , sowie für die Grummeternte wäre es höchste
Zeit , daß eine Besserung in den Witterungsoerhältnissen eintritr,
wenn nicht die »leisten der von Wochen gehegten Hoffnungen zu
Schanden werden sollen . — Die im Weinbau beschäftigten Familien
sind gleichfalls durch den Ausfall von Verdienst schwer geschädigt,
was manchem wieder die Lust zum Weinbau verleidet und ihn auf
ein anderes Arbeitsfeld verweist , da ein Stilliegen in der Jetztzeit
nicht angängig ist.

; * Am 6. September wurden auf dem Truppenübungsplatz
Darmstadt die beiden Reseroe -Jnfanterie -Regimenter bei dein 18.
Armeekorps aufgestellt . Das erste wurde aus Reservemannschasien
der Großherzoglich hessischen (25.) Division , das zweite aus Reserve¬
mannschaften der 21 . Division gebildet . In dem letzteren Regiment
üben auch Mannschaften aus Biebrich , Wiesbaden , Höchst üfw.
Beide Regimenter üben bis zum 14. September im Regimentsver¬
band auf dem Truppenübungsplatz Darmstadt , werden am 16. Sep¬
tember zu einer Reserve -Insanterie -Brigade zusainmengezogen , die
als solche vom 16.— 18. September an den Manövern der 23 . Divi¬
sion in Rheinhessen teilnimmt . Hierdurch verdienen diese Manöver
dieses Jahres ganz besonderes Interesse . Es ist eine Mobilmachungs¬
probe , die mit dieser Reserve -Insanterie -Brigade erstmalig gemacht
wird ; tritt doch im Kriegsfälle zu jeder Division je eine weitere Bri¬
gade , die Reserve -Insanterie -Brigade.

* Telephonische Güteranmeldung nach Land-
orten.  Im Bezirke der Eisenbahndirektion Mainz ist neuerdings
die Einrichtung getroffen worden , daß den Empfängern , die am
Sitze einer Postagentur oder Posthilfsstelle wohnen und — ohne
selbst an das öffentliche Fernsprechnetz angeschlossen zu sein — von
dem Eintreffen ihrer Wagenladungen oder Stückgüter durch Fern¬
sprecher verständigt sein wollen , die von der Cisenbahnabfertigungs-
stelle aufgegebenen telephonischen Benachrichtigungen durch die Post¬
dienststelle übermittelt werden . Zu diesem Zwecke wird von dc:n
Postbeamten ein Vordruck ausgeftillt , der alle für den Empfänger
wichtigen Angaben über ' die Sendung enthält und der auch zur
Empfangsbescheinigung über das Gut gegenüber der Eisenbahn zu
benutzen ist. Reben der Gesprächsgebühr wird für die Zustellung
der ausgefüllten Fernsprechanzeige durch die Post dieselbe Gebühr
(25 Pfg .) berechnet , wie für das sonst übliche Herbeirufen der In¬
teressenten an die öffentliche Fernsprechstelle . Die Benachrichtigung
in der neuen Form stellt sich damit billiger als die Anmeldung durch

Telegramm und meist auch billiger als durch Boten der Eisenbahn.
Da sie außerdem noch den Empfänger rascher übet den Eingang
seiner Sendungen unterrichtet , ist im Interesse der Landbewohner
zu wünschen , daß von der neuen Einrichtung recht viel Gebrauch
genwcht wird . Anträge , zu denen Vordrucke unentgeltlich abgegeben
werde » , sind an die Eisenbahnabfertigungsstellen zu richten.

* U e b e r das Verdingungswesen bei öffent¬
lichen Bauten  hat der Minister der öffentlichen Arbeiten eine
neue Verfügung erlassen . Darin wird betont , daß die bisherigen
Bestimmungen sich im allgemeinen bewährt hätten . Beschwerden
tönnicn von den Interessenten ungescheut vorgebracht werden.
Spätere Nachteile dürften ihnen aus der Tatsache der Beschwerde¬
führung nicht entstehe » . In den Verdingungsunterlagen dürften
leine unbilligen Anforderungen an die Unternehmer gestellt wer¬
den . Großer Wert werde auf eine möglichst weitgehende Zer¬
legung der Ausschreibungen von den Interessenten des Mittelstandes
gelegt . Diesem Wunsche sei bereits in gewisser Weise Rechnung ge¬
tragen . Der Minister weist die Behörden aber noch einmal nach¬
drücklich auf diese Vorschrift hin . Auch dem Wunsche der Gewerbe¬
treibenden nach Zuziehung von Sachverständigen soll in weiterem
Umfange als visher entgegengekommen werden . Ganz besonders
hebt der Minister hervor , daß die niedrigste Geldforderung als solche
für die Erteilung des Zuschlages keineswegs den Ausschlag geben
solle. Vielmehr sei maßgebend , daß nur ein in jeder Beziehung
annehmbares Gebot den Zuschlag erhalten dürfte . Vor allem soll¬
ten die Behörden bei der Vergebung von handwerksmäßig auszu¬
führenden Arbeiten des Grundsatzes "eingedenk fein , daß einer tüch¬
tigen Arbeit auch ein entsprechender Lohn werden soll. Dieser Er¬
laß des Ministers der öffentlichen Arbeiten ist unter die Maß¬
nahmen einzureihen , die für die Hebung des Mittelstandes ergriffen
werden.

öl (Befleralverfaitnlußg
te Werths nata 'fdx»? LanS- und jforfhvMc.

Biebrich.
Die Generalversammlung wurde am Sonntag nachmittag cin-

geieitet durch eine Versannniung des 13. landwirtschaftlichen Be¬
zirksvereins im Saale der Bellevue . Der Vorsitzende , Herr Ver¬
walter Vollmer -Hammermühle , eröffnete die von Mitgliedern , Dele¬
gierten und sonstigen Interessenten , darunter auch viele Damen,
überaus zahlreich besuchte Versammlung , hieß die Erschienenen will¬
kommen und dankte für das Interesse , das den landwirtschaftlichen
Bestrebungen cntgegengebracht werde . Insbesondere begrüßte er
Herrn Dr . Schmidt , der sich bereit erklärt habe , einen Vortrag über
seine Studienreise durch Deulsch-Ostafrika zu halten , ferner den
Kgl . Landrat Herrn Kammerherrn von Heimburg , sowie den Ver¬
treter der Landwirtschaftskammer , Herrn Oekonomierat Müller.
Dann erhielt das Wort Herr Landwirtschaftslehrer Dr . Jonas
Sckimidt (Wiesbaden ) zu seinem durch viele interessante Lichtbilder
erläuterten Vortrage . Dr Referent schilderte eingehend das Land
und seine Kultur , die verschiedenen Rassen der eingeborenen Be¬
völkerung und die Aussichten der Kolonie für die Zukunft , deren
Bedeutung er besonders für den Plantagenbau und die Viehzucht als
hervorragend bezeichnet . (Wir kommen auf die Einzelheiten des
Vortrages nochmals zurück.) Langanhialtender lebhafter Beifall
lohnte den Redner für seine klaren und lehrreichen Ausführungen.
Herr Vollmer nahm Gelegenheit , ihm den besonderen Dank der
zahlreichen Zuhörerschaft auszusprechen.

Nach einer halbstündigen Pause begann dann der Vegrützungs-
abend für die Teilnehmer an der Generalversammlung des Vereins
nass. Land - und Forstwirte , von denen schon viele aus allen Teilen
des Nassauer Landes elngetroffen waren . Herr Vollmer hieß das
Direktorium und die Delegierten herzlich willkommen und gab dem
Wunsche Ausdruck , baß sie naL ' der Zeit der Sorge , die sie hinter
sich haben , einige frohe Tagemst Biebrich verleben möchten . Er
bedauert , daß es infolge der Entwickelung der Stadt Biebrich nicht
mehr möglich sei, in nächster Nähe der Stadt ein genügend großes
GeSLn 'oe für eine Tierschau mit Ausstellung zu erstehen , wie sie
sonst mit der General -Versammlung verbunden ist. Wenn den

gen seines gerechten Zornes anrrrfen . Aber sie verharrte regungs¬
los und stumm ; vielleicht weil sie den Streit noch zu verschärfen
fürchtete , wenn sie sich an ihm beteiligte , vielleicht auch, weil sie es
vorzog , Gilberte ihre Sache selbst verfechten zu lassen . Als das
junge Mädchen aber den Vorwurf der Undankbarkeit vernahm , den
ihr Vater gegen sie erhob , trat sie heftig einige Schritte auf ihn zu,
um ihm eine Antwort ins Gesicht zu schleudern , die — nach dem
Blitz zu urteilen , der dabei aus ihrem Auge brach — gewiß nicht
geeignet gewesen wäre , die beiderseitige Erregung zu beschwich¬
tigen . Allein die Entrüstung , die sie erfüllte , wurde , noch bevor
sie sich in Worten geäußert hätte , durch eine gewaltige Willensan¬
strengung . zurückgedämmt , und was sie sagen wollte , wurde nicht
gesagt . Die Worte , die sie sprach , machten dem kleinen Familien¬
auftritt in dem Moment ein Ende , als er eine stürmische Wendung
zu nehmen drahte.

Ich bitte Dich, Papa , meine Worte nicht zu mißdeuten und
darin , was bloß einer Ausübung meines legitimen Rechtes gleich¬
kommt , nicht die Verweigerung des Dir schuldigen Gehorsams zu
erblicken , sagte sie. Ich weigere mich ja nicht prinzipiell , die Gattin
des Mannes zu werden , den Du für mich ins Auge gefaßt hast , ich
verlange bloß , Dich von meinem endgültigen Beschluß erst in
Kenntnis setzen zu dürfen , wenn ich mir über seinen moralischen
Wert ein Urteil gebildet und die Ueberzeugung gewonnen haben
werde , daß ich an seiner Seite glücklich werden könne . Ich bin
daher bereit , mit ihm bekannt zu werden , sobald Du es wünschest;
gefüllt er mir , so heirate ich ihn ; wenn nicht , dann nicht.

Und ohne die Antwort ihres Vaters abzuwarten , entfernte
sie sich eiligst , ihn allein mit ihrer Großmutter zurücklassend , die
nach wie vor in ihreni Schweigen verharrte , obschon sie im Stillen
den Widerstand ihrer Enkelin vollkommen billigte.

Dieses Mädel ist wie Eisen , brummte Simonnet , auf die Tür
starrend , die sich hinter ihr geschlossen. Ganz wie die Mutter . Ich
werde aber ihren Willen brechen , wie ich ihn der Toten gebrochen
habe , werde sie zwingen , mir gehorsam zu sein.

Würdest Du auch sie töten , wie Du meine arme Therese ge¬
tötet hast , indei» Du sie durch schlechte Behandlung zu der unglück¬
lichsten aller Frauen machtest ? fragte die alte Dame und die Ruhe
ihrer Stimme verhüllte nur ungenügend die ihre Seele ersüllende
Ausregung . Wie von einer Tarantel gestochen , fuhr Simonnei
herum und fragte spöttisch:

Am Ende beschuldigen Sie mich noch, Ihre Tochter ermordet
zu haben?

Ich beschuldige nicht, sondern konstatiere bloß , fuhr Frau
Regnard fort . Meine Tochter war zwanzig Jahre alt , als Du sie
heiratest und in dieses Haus brachtest , wo Du sie einer Gefan¬
genen gleich eingeschiossen hieltest , ohne ihr zu gestatten , mich in
Cvreux zu besuchen, wo ich seit dem Tode meines Gatten lebte.

Mein Haus stand Ihnen jederzeit offen ; es stand Ihnen frei,
bei uns zu weilen , so oft und so lange cs Ihnen beliebte.

Wie empfingst Du mich aber , wenn ich kam ? Meine Gegen¬
wart bildete oen Anlaß zu fortwährenden Streitigkeiten , so daß
ich schließlich darauf verzichten mußte . Dich mit meiner Anwesen¬
heit zu belästigen , und mich nur einfand , ivemi Du nicht daheim
warst.

lieber was beschweren Sie sich dann ? Ich war Abgeordneter
und mußte meiner vielfachen Geschäfte wegen häufig abwesend
sein. Haben Sie also die Zeit , die ich fern vom Hause verbrachte,
stets an der Seite Ihrer Tochter verlebt , so konnten Sie sich länger
als ich an ihrem Besitze erfreuen.

Das ist wohl richtig : allein unter welchen Umständen vollzog
sich dieses Beisammensein fast immer ? Ich fürchtete unablässig,
Du könntest unerwartet erscheinen , und meine Tochter für die Liebe
büßen lassen, die ich ihr entgogenbrachte . Ich wußte ja , daß Du
in mir eine Feindin sahst. Du hast es Theresen selbst gesagt und
dies war im Verein mit Deinem Verhalten ihr gegenüber im all¬
gemeinen gleichfalls eine Ursache ihres srühzeitigen Todes . Wider¬
sprich nicht, Lukas ! fügte die blinde Frau hinzu , deren leiden¬
schaftlich bewegter Ton in seltsamem Widerspruch mit der Starrheit
ihrer Haltung ' stand . Deinen Behauptungen könnte ich die letzten
Worte entgegenstollen , die meine Tochter auf ihrem Totenbette
sprach . Unaufhörlich tönen mir diese Warte , die Deiner Verurtei¬
lung glcichkommen , in den Ohren , und Du hast sie gleichfalls ver¬

nommen , denn Du standest am Fußende ihres Bettes , als sie auf
Dich deutend , zu mir sagte : Er hat meinen Tod verschuldet ! Und
damit sprach sie nichts wie die reinste Wahrheit . Während der
fünf Jahre , die sie an Deiner Seite verbrachte , war ihr Leben ein
Märtyrertum . Sie war das Opfer Deiner Anforderungen , Deiner
zügellosen Lebensweise und der Tyrannei , die Du über sie aus¬
übtest , selbst wenn Du sie hier einsam und verlassen schmachten
ließest!

Simonnet widersprach nicht mehr . Vielleicht erachtete er es
für unklug , etwas zu erwidern ; vielleicht wußte er .aber auch nicht,
was er diesen Erinnerungen entgegenhalten sollte , die ihn achtzehn
Jahre in die Vergangenheit zurückversetzten und ihm Tatsachen
ins Gedächtnis riefen , die nicht zu leugnen waren und geeignet
erschienen , seine Gewissensbisse zu wecken, wenn solche bei ihm
überhaupt möglich gewesen wären . Gemessenen Schrittes und ge¬
senkten Hauptes den weiten Raum durchwandelnd , in dein die
vibrierende Stimme seiner Schwiegermutter ein lautes Echo weckte,
lieh er die Flut ihrer Vorwürfe still über sich ergehen . Als sie
aber endlich verstumintc , trat er aus sie zu und mit einer Ruhe,
die für seinen Willen , sich nach Möglichkeit zu beherrschen , zeugte,
sprach er:

Ich erachte es für unnütz , mit Ihnen zu streiten , Schwieger-
. mama , und verzichte darauf , die Unhaitbarkeit und Ungerechtigkeit
I Ihrer Vorwürfe darzulegen . Ich will nicht einmal fragen , was

Sic zu diesem Ausfälle veranlaßt , sondern möchte nur wissen, wes¬
halb Sie eingewilligt haben , unter meinem Dache zu leben , wenn
ich wirklich der traurige Wicht bin , für den Sie mich hinstellen?

Weshalb ich eigentlich eingewilligt habe ? rief die alte Dame
aus . Er fragt es noch ! Weshalb ? Weil hier ein Kind in der
Wiege lag , das Kind meines Kindes , meine kleine Gilberte , und ich
die Pflicht hatte , ihr die Mutter zu ersetzen, die nicht mehr hienie-
den weilte . Ich wollte sie nicht Deinen Händen allein preisge¬
geben wissen . Denn was hättest Du ans ihr gemacht ? In wel¬
cher Weise hättest Du sie erzogen ? Ich flehte Dich an , sie mir zu
übergeben , sie in meinem Hause leben zu lassen ; Du warst grau¬
sam genug , mir diese Freude zu versagen . Daraufhin brach ich
mit all meinen Gewohnheiten und verließ das Haus , in dem ich
das Glück kennen gelernt , um in dem Deinigen der Pflicht nach-
zukommen , die mir vom Himmel auserlegt ward . Damals hatte
er mir das Licht der Augen noch nicht genommen , und ich danke
ihm jetzt täglich dafür , daß er mir die Gabe des Sehens belassen,
bis zu dem Tage , da ich mir selbst das Zeugnis ausstellen konnte,
daß ich meine Aufgabe gelöst und Gilberte für alle Pflichten des
Lebens vorbereitet habe.

Sie hielt inne , erschöpft durch die Lebhaftigkeit ihrer Rede.
Ihr schmächtiger , vertrockneter Körper sank in sich selbst zusam¬
men und ihr Kopf glitt in die Lehne des Fauteuils zurück . Si-
inonnet sah, wie zwei glänzende Tränen unter den geschlossenen
Lidern hervordrangcn und eine schimmernde Spur zurücklassend,
über die faltenreichen Wangen rollten.

Da haben wir die Folge Ihrer mir ganz unbegreiflichen Auf¬
regung , jagte er , als regte sich etwas wie Mitleid in ihm . Sch .vte-
germama , beruhigen Sie sich doch und begreifen Sie endlich , daß
man durch eine übrigens absolut ungerechtfertigte Heftigkeit Schwie-
rigkeiten nicht aus dem Wege räumt . Nehmen wir an , ich hätte
Unrecht gehabt , zu drohen . Sic werden aber auch zugeben müssen,
daß man ein wenig aus der Fassung kommen kann , wenn man
in freudiger Aufregung anlangt und eine frohe Botschaft zu ver¬
künden meint , gerade das Gegenteil der beabsichtigten Wirkung
erreicht und in einer Weife behandelt wird , als hätte man jeman¬
den zu einer unehrenhastcn 5)ändll >ng veranlassen wollen.

Gilberte hatte keine Silbe gesagt , die Deine Härte gerechtfertigt
hätte , sprach Frau Regnard , deren augenblickliche Schwäche bereits
zu schwinden begann . Sie machte bloß von einem geheiligten
Rechte Gebrauch , als sie Dir sagte , daß sie Dir von ihrem endgül¬
tigen Entschluß erst Kenntnis geben werde , wenn sie in der Lage
sein wird , sich selbst ein Urteil über den jungen Mann zu bilden,
den Du ihr als Gatten zugedacht hast.

Wenn ich ihn ihr als solchen zugedacht habe , so ist er ihrer
vollkommen würdig.

Davon will sie sich erst überzeugen . Ich begreife nicht , daß
Dir das nicht einleuchtct ! Nu » aber berichte mir einiges über deir

Delegierten auch fetr
könnten , so hoffe er >
sammlung aufgestellte
Redner schloß mit der
rheinischem Frohsinn
von Heimburg , als Bi
wirte , dankte für die
und besonders auch d«
hintereinander die G
nommen und die Arr
er auch dem Gefangr
Dienst der guten Sa,
hoch auf den 13. lai
Herrn Vollmer . Letz
eine Dankesschuld ab;
auch er überall stets
Taste . Der Vorsitzen
die an den Verein er
klärte, daß die „Eintrc
SU unterstützen . Der
Herrn Schauß im .La
aus feinem Liederfcho
Ichendem Beifall . 23'
Arnold , der mit versä
und edlen Stimmittel
Anwesenden zu entzü
her gekommenen Del,
Herrn Arnold geluno
Nehmer die Sorge , u
und der dadurch teilt
scheuchen. Herr K. 1
vollen Mundart -Dich
Swerchfall-erschütternd
schönsten Weise.

Nach Wjähriger P
wai bei lins Einkehr
reiche. Die Zahl de:
Gäste sind anwesend c
Ulann-Biebrich , des 1
Wolfs-Wiesbaden , der
der Kgl . Negierung 1
Rogge , ferner Herr '
usw. Die Verhandln » !
leitet durch den Ver
surt ), welcher die Ve
Der Vorsitzende des
Walter Vollmer -Biek»
die Delegierten nam>
Kenntnis gab von d
Oberbürgermeister B
der Stadt willkomme
herrschenden Fleischno
breitenden Ansicht, dc
Fleischbedürfnisse zu g
Stadt und Land seiei
Uber ihr Hand -in -Hm
gemeinsamen Interess
dankte mit der Versic
wirte wohl zu schätzen,
ihrer Produkte habe.
Anerkennung der seit
gegangenen Mitglied'
wann a . D. Sartorn
Güngerich , denen die
dächtnis bewahre . —
Stand der Lcmdwirtst
kauf wir noch näher
Handlungen berichten

* Gestern wurde
Sirks des T u r n g a
platz des Turnvereine

jungen Mann , fügte
wieder vollkommen i
er? Wie steht es m
stens wissen , bevor r

Ueber all diese 2
Sie mir Zeit zum S
gersohn . Hören Sie
Grund zur Zufriede
Ihre Bemühungen i
veranlassen , diese sich
unbenutzt zu lassen,
der Marquis Franz
fterium des Auswär:
und erwartet jeden
tigen Posten , wie er
seiner Mutter lebt ei
alten Schloße am Ü
wo sie sich im Man
Ferienurlaub mit ih>
Und angesehensten l
Verbindungen . Nur
vor einigen Jahren
tionen . Doch Armu:
eher Würde getragen
berte reich genug , ui
sten. Mein Kandido
Erscheinung und b'
Wenn er durch eine
glänzende Karriere l
fahren?

Die Blinde ant
Und ihr Schweigen

Ich mochte nock
Familie Fosseuse der
den, wenn sie tatsäci
behauptest?

Ich sagte Ihner
Grunde gerichtet sin

Daß der junge
begreife ich. Doch t
Kreise als der unfc
Titel und dem Nam
prophezeiest , kann e
gemischten Gcsellscha
gen einnehmen , vic
finben , als unsere G
er, da er schon ein,
ei» wenig höher sch

Sie scheinen zu
Besitzerin von zwei
Notar Regnard gee
mal soviel erben w
Su schweigen . Kön
scheu?

Simonnet blic
allein sie konnte die
ter , die sie kcnseqm

Er könnte sich
Nicht wie Du in sc
blicken hat, erwider
Rand ihre Worte t

Sie schien dar'
neuerlichen Zarncsi
Schwiegersohn war
reihen zu lassen , u

Diese schlimme
keilen, die nur dur
bauscht wurden,
und sind heute läng

Vergessen dürr
Nicht verhindern kä
Dich in den Vorbei



Delegierten auch keine rauschenden Festlichkeiten geboten werben
konnten, so hoffe er doch, daß das für die Tage der General -Ber¬
fa,nmlung aufgestellte Programm die Delegierten befriedigen werde.
Redner schloß mit dem Wunsche, daß der Begrüßungsabend in echt
rheinischem Frohsinn verlaufen möge. Herr Landrat Kammerherr
von Heimburg, als Vizepräsident des Vereins nass. Land- und Forst¬
wirte, dankte für die dem Verein gewidmeten Willkommensworte
und besonders auch dem 13. landw. Bez.-Vereins , der nun zweimal
hintereinander die General -Versammlung in seinem Bezirk über¬
nommen und die Arrangements getroffen habe. Besonders dankte
er auch dem Gesangverein „Eintracht", der sich wieder in den
Dienst der guten Sache gestellt hat . Redner schloß mit einem
Hoch auf den 13. landw. Bezirks-Verein und dessen Vorsitzenden,
Herrn Vollmer. Letzterer erwiderte, daß der Bezirks-Verein nur
eine Dankesschuld abzutragen habe für die gastliche Ausnahme, die
auch er überall stets gefunden habe, und trank auf das Wohl der
Gaste. Der Vorsitzende der „Eintracht", Herr Isenberg , dankte für
die an den Verein ergangene Einladung zu diesem Abend und er¬
klärte, daß die „Eintracht " jederzeit gern bereit sei, eine schöne Sache
SU unterstützen. Der Verein „Eintracht" wartete unter Leitung des
Herrn Schauß im Laufe des Abends mit einigen herrlichen Perlen
aus feinem Liederschätze auf und entflammte die Zuhörer zu rau¬
schendem Beifall . Besonders verstand es wieder Herr August
Arnold, der mit verschiedenen Solls aufwartete , durch feine schonen
und edlen Stimmittel und die zu Herzen gehende Vortragsweise die
Anwesenden zu entzücken. Man darf den Worten eines von weit¬
her gekommenen Delegierten glauben, daß es der „Eintracht " und
Herrn Arnold gelungen ist, von manchem der auswärtigen Teil¬
nehmer die Sorge , welche ihn infolge der regnerischen Witterung
und der dadurch teilweise verdorbenen Ernte beherrscht, zu ver¬
scheuchen. Herr K. Löber erzielte durch den Vortrag der humor¬
vollen Mundart -Dichtungen von Stolze und Rud . Dietz wirklich
zwerchfall-erschütternde Wirkungen. So verlief der Abend in der
schönsten Weise.

Nach 22jähriger Pause hat die Generalversammlung wieder ein¬
mal bei uns Einkehr gehalten. Die Beteiligung ist eine recht zahl¬
reiche. Die Zahl der anwesenden Delegierten beträgt 189. Als
Gäste sind anwesend als Vertreter der Handelskammer Herr Schur-
Nlann-Biebrich, des Gewerbeoereins für Nassau Herr Architekt
Wolfs-Wiesbaden , der Stadt Biebrich Herr Oberbürgermeister Vogt,
der Kgl. Regierung Herr Reg.-Rat Goltz und Meliorationsbaurat
Rogge. ferner Herr Abg. Wolff-Biebrich, Vertreter der Industrie
usw. Die Verhandlungen , welche um 11 Uhr begannen , wurden ge¬
leitet durch den Vereins -Vorsitzenden Bartmann -Lüdecke (Frank¬
furt), welcher die Verhandlungen mit einem Kaiserhoch eröfsnete.
Der Vorsitzende des 13. landwirtschaftlichen Bezirksoereins , Ver¬
walter Vollmer-Biebrich, begrüßte sodann das Direktorium sowie
die Delegierten namens des Bezirksvcreins , indem er zugleich
Kenntnis gab von dem für die Tagung festgesetztenProgramm.
Oberbürgermeister Vogt-Biebrich hieß die Versammlung namens
der Stadt willkommen. Er nennt es ein Wagnis , angesichts der
herrschendenFloischnot, und der in der Stadt sich immer mehr ver¬
breitenden Ansicht, daß das Land, welches nicht imstande sei, dem
Fleischbcdürfnisse zu genügen, die Schuld trage . Die Beziehungen von
Stadt und Land seien so innige, daß man nur ersreut sein könne
über ihr Hand-in-Handgehen und darüber , daß sie gemeinsam ihre
gemeinsamen Interessen zu wahren gewillt seien. Der Vorsitzende
dankte mit der Versicherung, man wisse in den Kreisen der Land¬
wirte wohl zu schätzen, was man an den Städten als den Abnehmern
ihrer Produkte habe. Im Weiteren gedachte er mit Worten warmer
Anerkennung der seit der letzten Generalversammlung mit Tod ab-
gegnnqcnen ' Mitglieder und Freunde des Vereins , Landeshaupt¬
mann' a D. Sartorius , Geh. Reg.-Rat Dünkelberg und Amtsrat
Günaerich, denen die Landwirtschaft des Bezirks ein ehrendes Ge¬
dächtnis bewahre. — Dann verbreitete sich der Vorsitzende über den
Stand der Landwirtschaft und die gegenwärtige Fleischteuerung, wo¬
rauf wir noch näher zurllckkommen. lieber tue Fortsetzung der Ver¬
handlungen berichten wir morgen.

* Gestern wurde das Z ö g l i n g s w e t t u r n e n des 1. Be¬
zirks des Turngaues Süd - Nassau,  das auf dem Turn¬
platz des Turnvereins Biebrich-Waldstraße stattsinden sollte, infolge

des anhaltenden Regens in der Turnhalle der Turngemeinde Schier-
stein obgehalten. Unter Leitung des Bezirksturnwartes Kunz traten
89 Zöglinge zu dem Wetturnen an, von denen 60 mehr als 60
Punkte erreichten und somit Sieger wurden . Die höchste Punktzahl
machte Wilh. Diehl vom Turnverein Dotzheim außer Wettbewerb
mit 89Mi Punkten . Erste Sieger wurden Eduard Winkler vom
Turnverein Biebrich und Wilh. Kappes vom Turnverein Dützheim
mit 88 Punkten . Die Biebricher Vereine hatten recht gute Erfolge
,̂ U verzeichnen. Es erhielten Preist vom Turnverein  Albert
Klee den 6., Josef Baier den 11., Alfred Kohl den 13., Friedrich
Jung den 17., Fritz Frick den 22., Heinrich Müller den 23.; von der
Turngesellschast  Wilh . Kunz den 11., Josef, Ŵew den 16.,
Wilh. Heuher und Heinr. Thorn den 26., Herm. Birk den 27., Adam
Weinqärtner den 33., Karl Freppon den 34.; vom Turnverein
W a l'd st r a ß e Wilh. Klubberg den 16., Louis Brenner den 33.

Wiesbaden. Bei dem Freitag früh 5 Uhr iin Hauptbahnhose
eintresfcnden O-Zuge Holland-München verließ ein Fahrgast wäh¬
rend des Aufenthalts auf kürze Zeit sein Abteil, um im Wartesaal
einen kleinen Imbiß einzunehmen. Als er kurz darauf wieder sei¬
nen Platz im Zuge eingenoinmen hatte, vermißte er sein Porte¬
monnaie mit 87 Jl  Inhalt . Es war ihm anscheinend gestohlen
worden. _ . , .,

Dotzheim. Unter schwerem Verdacht wurde Samstag nachmit¬
tag der Kohlenhändler und frühere Schneider Wilhelm Sch., wohn¬
haft Hierselbst in der Wiesbadener Straße , von hiesigen Schutzleuten
verhaftet und in das Untersuchungsgefängnis nach Wiesbaden ver¬
bracht. Sch. soll sich mit 2 seiner leiblichen Töchter im Alter von
22 und 18 Jahren schon seit Jahren vergangen haben. Er ist ver¬
heiratet und Vater von 8 Kindern im Alter von 6—22 Jahren . Die
älteste Tochter hat schon 3—4mal totgeboren, während die zweite
Tochter jetzt der Mutterschaft entgegeiisehen soll. Der ungeheuec-
liche Fall erregt hier berechtigtes Aufsehen.

Merlei<ms$er Amgegeirö.
Mainz . Die schwedische Regierung sandte einen Generalsekretär

hierher , um darauf hinzuwirken, daß schwedisches Vieh in größerer
Anzahl und zu erleichterten Bestimmungen hier eingeführt werden
kann. Der Herr besichtigte den Schlacht- und Viehhof und die aus¬
gedehnten Stallungen.

— Der am Donnerstag , den 19. September 1912 auf dem hie¬
sigen Viehhofe stattfindende Herbstpferdemarkt kann nur von Händ¬
lern beschickt werden, da der Maul - und Klauenseuche wegen die
Züchter ihr Pferdematerial nicht zum Markte bringen dürfen.

— Polizeilich beschlagnahmte Leiche.  Die vor
einigen Tagen hier ertrunkene Prostituierte Witwe Klesisch, um
deretwillen ein Kapitän und ein Matrose in den Verdacht des Mords
kamen, wurde bei Eltville aus dem Rhein geländet. Die Leiche
wurde sofort von der Polizeibehörde beschlagnahmt, da festgestellt
werden soll, ob die Tote tatsächlich einem Unglücksfalle oder einem
Verbrechen zum Opfer gefallen ist. Durch Zeugen wurde bekannt¬
lich festgestellt, daß die Klesisch von dem zum Schiffe führenden Steg
in dem Augenblick abstürzte, als sie in betrunkenem Zustande einem
Matrosen auf dessen Schiff folgen wollte. Damit war der Verdacht,
der Kapitän habe die Frauensperson durch Ueberschütten von
Wasser zum Abstürzen gebracht, entkräftet worden. Die polizeiliche
Untersuchung wird nun wohl völlige Klarheit in die vielbesprochene
Affäre bringen . . . , , r ,, .

— Ein ertragsreicher Weinsiock, der kaum feines gleichen finden
dürfte, ist an dem Wohnhause des Bürgers O. Hube zu Oppenheim
zu sehen. Der mächtig entwickelte Stock hing über und über voll
prächtig enüvickelter Trauben . Bei der dieser Tage vorgenommenen
Ernte wurden an dem Rebstock nicht weniger als 1860 Trauben¬
bündel geschnitten. _ _

Berlin . In den Vorbemerkungen der „Statistischen Korrespon¬
denz" zur Ernteschätzung in Preußen heißt es u. a.: Die diesmalige
mit der Saatenstandsstatistik verbundene Vorschätzung der Ernte¬
ertrüge traf angesichts der für deren Einbringung in diesem Jahre

langen Mann, fügte Frau Regnard hinzu, die ihre gewohnte Ruhe
wieder vollkommen erlangt hatte. Wer ist er? Und wie alt ist
er? Wie steht es um die Familie ? Das muß man doch wenig¬
stens wissen, bevor man ein Urteil abgibt.

lieber all diese Dinge wären Sie schon längst aufgeklärt, wenn
Sie mir Zeit zum Sprechen gelassen hätten , erwiderte 'der Schnur-
gersohn. Hören Sie also und sagen Sie mir dann, ob Sie nicht
Grund zur Zufriedenheit hätten . Hosfentlich werden Sie dann
Ihre Bemühungen mit den meinigen vereinen, um Gilberte zu
veranlassen, diese sich niemals wieder darbietende Gelegenheit nicht
uabenützt zu lassen. Der junge Mann , den ich im Auge habe, ist
der Marquis Franz von Fosseuse. Er ist 26 Jahre alt, dem Mini¬
sterium des Auswärtigen in Paris als Botschaftssekretär zugeteilt
und erwartet jeden Monat seine Ernennung auf einen auswär¬
tigen Posten , wie er einen solchen schon früher bekleidet hat. Mn
seiner Mutter lebt er im Winter in Paris , im Soinmer in einem
alten Schlosse am Ufer der Seine , in der Umgebung von Rouen,
wo sie sich im Monat Juni niederläßt und wo er seinen ganzen
Ferienurlaub mit ihr verbringt . Die Familie ist eine der ältesten
und angesehensten der Normandie uild verfügt über glanzende
Verbindungen. Nur Geld ist keines vorhanden . Der Vater , der
vor einigen Jahren starb, verlor alles in unglücklichen Spekula¬
tionen. 'Doch Armut ist kein Verbrechen, zumal wenn sie mit sol¬
cher Würde getragen wird , wie in diesem Falle . Zudem ist Gil¬
berte reich genug, um sich den Luxus eines arme» Gatten zu lei¬
sten. Mein Kandidat ist höchst intelligent, schön, eine gewinnende
Erscheinung und bei seinen Vorgesetzten bestens aügeschrieben.
Wenn er durch eine reiche Heirat zu Geld kommt, so steht ihm eine
glanzende Karriere bevor. Nun , wünschen Sie noch etwas zu er-
fahren?

Die Blinde antwortete nicht sofort. Sie schien nachzudenken
und ihr Schweigen währte einige Minuten.

Ich mochte noch wissen, sagte sie endlich, welche Motive die
Familie Fos stufe bewegen können, sich mit der Deinigen zu verbin¬
den, wenn sie tatsächlich so hoch in Ehren gehalten wird, wie Du

^ ^Esagte Ihnen ja schon, Schwiegermama , daß die Leute zu
Grunde gerichtet sind. . f

Daß der junge Marquis sein Wappen neu zu vergolden suchr,
begreife ich. Doch bieten sich einem Manne wie ihn» ganz andere
Kreise als der unsere zu Operationen solcher Art ! Mit seinem
Titel und dem Namen , den er trägt , mit der Zukunft, die Du ihm
prophezeiest, kann er in den hohen Finanzkreisen oder in der sehr
gemischten Gesellschaft reicher Erbinnen , die glänzendsten Stellun¬
gen einnehmen, viel bestrickendere und strahlendere Schönheiten
finden, als unsere Gilberte ist, und ich wundere mich wirklich, datz
er, da er schon einmal aus der Suche war , seine Ansprüche nicht
ein wenia höher schraubte. , -

Sie scheinen zu vergessen, daß Ihre Enkelin, die schon heute
Besitzerin von zwei Millionen ist, die sie von ihrem Onkel, dein
Notar Regnard geerbt hat, nach meinem Tod mehr als noch ein¬
mal soviel erben wird, davon, was ihr von Ihnen zufallt, ganz
zu schweigen. Könnte sich Marquis von Fosseuse Besseres wün¬
schen? , i.

Simonnet blickte seine Schwiegermutter triumphierend an;
allein sie konnte diesen Blick nicht sehen und spann ihre Idee wei¬
ter, die sie konsequent durchführen wollte. „

Er könnte sich einen Schwiegervater wünschen, Lukas,oer
nicht wie Du in seinem Leben ans schlimme Erlebnisse zuruckzu-
blicken hat, erwiderte sie halblaut , als hätte sie gefürchtet, datz ie-
>na»d ihre Worte vernehmen könnte. ( m

Sic schien darauf varbereitet zu sein, daß diese Worte emen
neuerlichen' Zarnesausbruch herbeiführen würden : alle n ihr qerr
Cchwiegersohii war entschlossen, sich nicht wieder aus feiner Ruhe
reihen zu taffen, und entgegnete achselzuckend:

Diese schliinmen Erlebnisse, wie Sie sie nennen , sind Kleinig¬
keiten, die nur durch besonderes Uebelwollen über Gebühr ausge¬
bauscht wurden . Außerdem datieren sie fünfzehn Jahre zuruck
und sind heute längst vergessen. ^ . - m,„n

Vergessen durch Dich, nicht aber durch andere, und Du wnsi
nicht verhindern können, daß man Dich an sie erinnert , so oft Du
Dich in den Vordergrund drängen willst. Die Dinge erregten sei¬

nerzeit viel zu großes Aufsehen, als daß sie dem Marquis von
Fosseuse unbekannt sein könnten. Er muß es wissen, so gut es
andere Leute wissen, daß Du als Abgeordneter die zu vergebenden
öffentlichen Arbeiten den Leuten zuschanztest, die Dich am besten
dafür bezahlten, daß Du infolge dieser Machinationen Dem Man¬
dat niederlegen und die Notariatskanzlei , die Du in Vernon be¬
saßest, aufgeben mußtest, und daß Du Deines ganzen Emftusses
in Regierungskreisen bedurftest, um nicht vor Gericht crscheineen
zu müssen. Er muh ferner wissen, daß dies die Grundlage Deines
Vermögens bildet, und daß die Operationen , durch die Du es ver¬
mehrtest, ebenso zweifelhaften Charakters als lichtscheu waren.

Simonnet begann wieder die Geduld zu verlieren . Ich habe
keine Kenntnis davon, was Herr von Fosseuse weiß oder mchr
weiß! rief er aus . Ich weiß nur , daß er mich nimmt, wie ny bin,
und Gilberte zu heiraten bereit ist. ,

Gerade das wundert mich ja und rechtfertigt meinen Verdacht,
beharrte die alte Danie. Wenn er Deine Vergangenheit kenm—
und er muh sie kennen — so begreife ich nicht, wie er sich zu einer
Verbindung hergeben kann, die ihm weder Ehre noch Ansehen
einträgt ! . .

Sie trägt ihm Geld ein und dessen benötigt er am drmgeno-
sten.. —

Lukas, Geld ist nicht alles.
Ach was , es ersetzt doch alles.
Ich würde Gilberte von ganzem Herzen bedauern, wenn Sie

die Frau eines Mannes werden würde , der so denkt.
Was sie nicht hinderte, Schwiegermama , mir Ihre Tochter zur

Frau zu geben. , , .
Wir hatten uns in einem schweren Irrtum befunden, mein

Mann und ich, stöhnte Frau Regnard : und gerade well meine
arme Therese so schwer für unseren Irrtum gebüßt hat , will ich
Gilberte um jeden Preis vor ähnlichem Schicksal beschützen. Icy
erkläre Dir , Lukas, daß ich mit aller Macht gegen diese Verbindung
ankämpfen werde. Dein Marquis von Fosseuse stößt mir nur
Mißtrauen ein. Ein Mann wie er wird sich nicht mit Leuten wie
wir verschwägern, wenn er nicht von niedriger Gesinnung erfüllt

,ft' Ja , sind wir denn ein Auswurf der Menschheit? Sie ver¬
gessen, daß Ihr Gatte Gerichtspräsident zu Cvreux, sein Bruder
aber der angesehenste Notar unserer Stadt war , und .daß Sw ln
Ihrer Familie zahlreiche Offiziere, Richter und ähnliche ~ eme
haben. , ...

Ich vergesse gar nichts und weiß den Wert meiner Familie
zu schätzen. Erscheint aber die Befürchtung nicht gerechtfertigt,
daß der Makel, den Du über Deinen Namen gebracht hast, auch
auf Gilberte übergeht ? Und ich muh immer wieder auf die Frage
zurückkommen: wie kommt es, daß Herr von Fosseuse, der Gilberte
nicht kennt und demzufolge die Liebe nicht als Entschuldigunq-'-
grund anführen kann, sich mit einem Manne verbinden will, der
ein bemakeltes Vorleben hat wie Du? _ Indem er dies tut , beweist
er, daß er jeglicher Achtung unwürdig ist, und ich will ihn so wenig
als Gilbertes Gatten sehen, wie sie es selbst wird sehen wallen, so¬
bald sie erfährt , was Du mir soeben gesagt!

Ich verbiete Ihnen aber, es ihr zu sagen! ries Simonnek aus.
Hören Sie , ich verbiete es Ihnen ausdrücklich!

Die alte Frau gab keine Antwort und eine Pause trat nacy
ihren Vorwürfen ein. Sie hatte Simonnet in bie höchste Erbitte-
rung versetzt, ihm aber wieder einnrer!, den Beweis geiiesert, datz
seine Schwiegermutter ein Felsen sei, an dem sein Zorn ohnmacy-
tiq zerschellen mußte . Er beherrschte, sich zur Genüge, um an sich
zu hatten xmb zu schweigen, bis er sich einigermaßen beruhigt ha¬
ben würde . Erst dann begann er wieder zu sprechen, und zwar
tat er das gutmütigen , fast sanften Tones , als hätten die schliin-
men Dinge, die er da zu hören bekommen Hatte, ihn nicht verletzt.

Sie werden zuaeben, Schwiegermama , sagte er, rch <09-
nen hinsichtlich Geduld und Sanftmut mit rmcrreichtem Betspleie
voranqehe . Sie haben mir da recht nette Dinge gesagt und ich
habe mit keiner Wimper gezuckt. Trachten Sie also ebenso ruhig
und gelassen zu sein, sonst werden wir niemals vorwärts kommen.
Was haben Sie an dieser Heirat eigentlich auszusetzen? SaßHerr
von Fosseuse von vornherein seine Zustimmung gegeben hat ? Sie
erblicken darin , wenn ich Sie recht verstanden habe, den Ausfluß

besonders ungünstigen Wetterlage auf Schwierigkeiten. Wenn trotz¬
dem ans 4346 Berichtsbezirken Angaben vorliegen, so ist dies ein
Zeichen, wie stark man in den Kreisen der Produzenten sich der
Notwendigkeit bewußt ist, aus der Einzelbeobachtung gegründete
Schätzungen anzustellen, um damit die größtmögliche Sicherheit in
der Vkiirteilung der zu erwartenden Ernte zu erreichen. Entschie¬
den n>uß der vereinzelt hervorgetretenen Meinung entgegengetreten
werden, als würde die amtliche Berichterstattung von irgendwelcher
Seite in einheitlichem Sinne beeinflußt. 8000 Vertrauensmänner,
die ihr Amt nach bestem Wissen und Gewissen vertreten , lassen sich
nicht zu unsachlichen Urteilen bestimmen, ohne daß die Oefsentlich-
keit davon Kenntnis erhalt.

Doppelt verheiratet . Vor der Strafkammer in Zweibrücken
hatte sich der 31 Jahre aste Bäcker Richard Siegwardt aus St . Ing¬
bert wegen Bigamie zu verantworten . Aus einer angesehenen
pfälzischen Familie stammend, geriet Siegwardt durch Urkunden¬
fälschungen auf den Weg des Verbrechens. Um der Strafverfolgung
aus dem Weg zu gehen, flüchtete er nach Deutsch-Südwestafrika
unter Zurücklassung von Frau und drei Kindern. In Sudwest trieb
er sich in Karibik, Ketmannshoop, Windhuk als Minen - und Eisen-
bahnarbeiter herum und kam schließlich nach Usagos, wo er eine
21 Jahre alte Deutsche kennen lernte, die mit ihm vor dem Kaiser¬
lichen Bezirksamt Karibik die Ehe einging, ohne daß Siegwardt
über seine Familie in Deutschland das Geringste verlauten ließ. Im
Januar kehrte er mit dieser zweiten Frau nach Europa zuruck, ließ
sie in Antwerpen ebenfalls sitzen, worauf sie nach Anfrage in der
Heimat des Mannes erfuhr, daß er bereits rechtgültig verheiratet
ist. Siegwardt wurde verhastet und zunächst wegen Urkundcn-
sülschung zu fünf Monaten Gesängnis verurteilt , während er sich
nunmehr weiter wegen des Verbrechens der Bigamie zu verant¬
worten hat . Er bekundet, seine zweite Ehe habe er deshalb einge-
gangcn, weil er die erste als geschieden betrachtete, obwohl dies¬
bezügliche Schritte von keiner Seite unternommen waren . Das
Urteil gegen den Mann mit den zwei Frauen lautete auf ein Jahr-
Gefängnis ; beantragt waren zwei Jahre Zuchthaus.

kann ein Fleischer das ..Künstler-Einjährige " erwerben . Der
Kriegsminister und der Minister des Innern haben sich in einem
Erlaß in bejahendem Sinne zu der Frage geäußert , ob Fleischer zur
Zulassung zur erleichterten Prüfung um Erlangung des Berech¬
tigungsscheines zum einjährig-freiwillige» Dienst berechtigt sind.
Die Düsseldorfer Handwerkskammer hatte sich, unter Bezugnahme
auf einen Fall , in dem die Bewerbung eines Fleischers um die Zu¬
lassung zum „Künstler-Einjährigen " von der zuständigen Ersatzbe¬
hörde mit der Begründung abgelehnt worden war , daß die Wurst-
fabrikation nid>t die Möglichkeit zur Erzielung von künstlerischest
Leistungen gewähre, an ben Oberpräsidenten der Rheinprovinz ge¬
wendet uyd ihn gebeten, Erwägungen darüber vorzunehmen, ob
nicht künftig Fleischer von besonderen Fähigkeiten ebenso wie An¬
gehörige anderer Berufe zur erleichterten Cinjährigenprüfung ^u-
gelassen werden könnten. Die Handwerkskammer wies auf 2 Fälle
in Sacbsen hin, in denen 2 Fleischer zur Prüfung zugelassen waren,
und betonte, daß die Wehrordung in diesem Falle nicht künstlerische,
sondern nur hervorragende Leistungen fordere, daß deshalb also
grundsätzlich auch der Zulassung von Fleischern nichts im Wege
stände. Die Minister haben auf diese Eingabe in einem Erlaß er¬
widert, daß grundsätzlich jeder Handwerker, der den in den be¬
treffenden Bestimmungen der Wehrordnung gestellten Anforde¬
rungen genüge, zur erleichterten Einjährigenprüsung zuzulassen sei,
wenn auch die Feststellung hervorragender Leistungen in einzelnen
Handwerkszweigen schwierig sei. Sobald demnach die zuständige Be¬
hörde nach Erfüllung der Vorschriften die vorgelegten Leistungen
eines Fleischers als „hervorragende Leistung" im Sinne der Be¬
stimmungen anerkenne, so unterliege die Zulassung von Fleischern
zu der genannten Prüfung keinen Bedenken.

Ein salomonischesDorfurteil . In einem märkischen Dorfe fährt
— so berichtet ein Leser der „Täglichen Riindschau" — ein Rad-
fabrer eine Gans tot. Die Bauernfrau sieht den Unfall und eilt
sofort herbei, den Fremden für den Schaden haftbar zu machen: sie
verlangt ein Reugeld von acht Mark für die rundliche Gans . Der
Radfahrer will aber auf den erradelten Braten sehr gern verzichten
und bietet süns Mark . Davon will die empörte Besitzerin nichts

elner "wenig" ehrenwerten " Berechnung)' "Mein " 'Kandidat erscheint
Ihnen wie ein eigennütziger, habsüchtiger, feiler Mann , der, indem
er Gilberte heiratet, nichts anderes vor Augen hat, als fein Wap¬
pen um jeden Preis neu zu vergolden. Un^ daraus schließen Sie,
daß er Ihrer Enkelin unwürdig sei. Ist dem so?

Ja , dem ist so, gestand Frau Regnard , ganz erstaunt, daß ihr
Schwiegersohn diese Frage unumwunden stellte, statt ihr aus dem
Wege zu gehen.

Ich könnte den Einwand erheben, fuhr er fort, daß sehr viele
Heiraten, die genau aus die gleiche Weise zustande kamen, sia)
vollkommen glücklich gestalteten. Der Mann bringt einen schönen
Namen , die Frau eine schöne Mitgift in die Ehe; das ist doch ein
sehr sauberer, glatter Handel, sollte ich meinen. Ich kann nicht be¬
greifen, was Ihnen daran verletzend erscheint! Erscheint er Ih¬
nen als im Widerspruche mit den Gesetzen des Zartgefühls steheno,
so werden Sie ganz gewiß niemals einen Gatten für Ihre Enkelin
finden denn Sie können nicht hindern, daß ihre Mitgift nicht zu
mindest die gleiche Anziehungskraft ausübe , wie ihre schönen Au¬
gen Ich will aber darauf verzichten, Sie zu meinen Anschau¬
ungen zu bekehren, und Ihre Einwendungen gelten lassen, so wie
Sie sie Vorbringen, gestützt auf meine Unwürdigkeit und die des
Bewerbers Sie haben eine schlechte Meinung von Herrn von
Fosseuse, weil er bereit ist, trotz der Vergangenheit des Bakers die
Tochter zu heiraten . Nun , ich kann Sie diesbezüglich mit einem
Worte beruhigen . Der junge Mann hatte nie im Leben daran ge¬
dacht. um Gilbertes Hand anzutzalten; wäre er freier Herr seiner
selbst, er hätte es auch niemals getan. Allein verschiedene Um¬
stände haben sich vereinigt, um ihn mir auf Gnade oder Ungnade
auszuliefern , und da habe ich ihin nahe gelegt, mein Schwiegersohn

zu ŵ rden.̂ ^ ^ ^ tan ? fragte Frau Regnard maßlos erstaunt.
Aber ja ! Und da er in meiner Gewalt ist, so mußte er sich

meinem Wunsche anbequemen . Das wundert Sie?
Von Dir wundert mich gar nichts mehr, Lukas. Welche Fall¬

stricke magst Du wohl diesem Unglücklichen gelegt haben, um ihn zu
zwingen, Dir zu gehorchen?

Selbst wenn sie die feste Absicht gehabt hätte, ihn zum Aeu-
ßersten zu treiben, ihn völlig außer Fassung zu bringen , so hatte sie
nicht anders sprechen können. Allein er hatte sich mit den Vor.
würfen , die sie gegen ihn erhob, endgültig abgefunden, und seine
Antwort bewies neuerdings , daß er fest entschlossen sei, sich nicht
aus seiner Ruhe bringen zu lassen. . .. . .

Von Fallstricken ist keine Rede! Ich habe ausschließlich erlaubte,
gesetzlich zulässige Mittel angewendet. Herr von Fosseuse der Net¬
tere war zu seinen Lebzeiten Verwaltungsrat einer Finanzgesell¬
schaft, die zuerst in Zahlungsschwierigkeiten, dann aber m Konkurs
geriet. Ein Urteil des Handelsgerichts, das durch den Pariser Ge¬
richtshof bestätigt wurde, machte o,e Verwaltungsrate
für die Vergangenheit verantwortlich und so ent fiel
auf Herrn von Fosseuse mit einem Male eine Schuldenlast van fast
2 Millionen Franken . Als man sie von ihm eintreiben wollte, er¬
klärte er sich außer stände, den bedeutenden Betrag zu erlegen und
sebte den gerichtlichenSchritten den unanfechtbaren Tatbestand ent¬
gegen, daß zwischen ihm und seiner̂ Frau einê Gütergemeinschaft
nicht bestehe und auch niemals bestanden habe. So kam das Syndi¬
kat nicht einmal auf seine Kosten und nachdem es Jahre und Jahve
znaewärtet , veräußerte es die Schuld auf dem Versteigerungswege,
sich trat als Käufer auf und brachte die ganze Schuld an mich, so daß
gegenwärtig ich allein der Gläubiger der Familie Fosseuse bin.

Da der Vater nicht bezahlen konnte, Mutter und Sohn werden
es noch weniger können, warf Frau Regnard ein.

(Fortsetzung folgt.)

Frankfurt a . O. Bei einer .Revision der Bücher der Stärkezucker-
Kabrik A.-G. vormals Köhtmann u. Co. in Frankfurt a. O. stellte
sich heraus , daß in den letzten Jahren große Unterschlagungen In
Höhe von etwa 100 000 Jl  begangen worden sind. Als Schuldiger
wurde ein langjähriger Angestellter des Hauses ermittelt, der weit-
qehendstes Vertrauen genoß. Ein Teil der veruntreuten Summe
ist durch Verwandte des Defraudanten gedeckt tporden.
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telficn. Da alles Handeln nichts hilft, begibt man sich zum Schulzen
des Dorfes ; er soll entscheiden. Nach Anhörung beider Parteien
fragt er : „Wenn ich dich recht verstanden habe, willst du acht Mark
haben und auf die Gans verzichten? Gut . Sie wollen die Gans auch
nicht mitnehmen , aber nur fünf Mark bezahlen, nicht wahr ? Schön.
Zahlen Sie der Frau die fünf Mark ." Gemächlich zieht der Schulze
einen Taler heraus , legt ihn zu dem Fünfmarkschein und sagt:
„Hier deine acht Mark, und Sie können gehen. Die Gans behalte
i ch." Beide Parteien zogen vergnügt ab, und beim Schulzen gab
es mittags billigen Gänsebraten ! . . .

Geistesgegenwart. Man schreibt der Leipz. N. N. aus Paris:
Wei einem Pariser Wohltätigkeitsbasar sah das reizende Fräulem
B . . . . vor kurzem den bekannten Millionär R . . . . an ihrem
Verkaufstisch vorübergehen. „Kaufen Sie mir doch etwas ab, Herr
R . . . .", ruft sie ihm freundlich zu. „Ach, mein verehrtes
Fräulein , sehen Sie doch bloß meinen armen Diener hinter mir
an ; er kann ja nichts mehr schleppen. . . . Aber wenn Sie Küsse
zu verkaufen haben . . ." „Zu 500 Franken das Stück, ja¬
wohl ! . . ." „Hier find tausend . . ." In diesem Augenblick winkt
Fräulein B . . . . ihre alte und häßliche Gesellschaftsdamemit den
Worten heran : „Geben Sie Herrn R . . . . die Küsse!" Die Um¬
stehenden wälzen sich vor Lachen, wissen sich vor Vergnügen aber
überhaupt nicht mehr zu lassen, als sich der junge Millionär kühl
umdreht und seinem Kammerdiener den Befehl erteilt: „Jean,
nehmen Sie sie in Empfang ! . ."

Berlin bat krlnr DiMdotrzmot mrdr.
' Die „Tägl . Rundschau" schreibt: Uebereinstimmend wird uns
non Leitern und Leiterinnen der Arbeitsnachweisstellen berichtet,
daß in Groß -Berlin eine eigentliche Dienstbotennot im Sinne eines
Mangels an Köchinnen, Hausmädchen ujw. nicht mehr vorhanden
sei; der Nachfrage könne in ausreichendem Maße Rechnung getragen
werden , oftmals begegne eine zweckmäßige Unterbringung von
weiblichen Arbeitskräften in der Haushaltung sogar gewissen Schwie¬
rigkeiten. Wo jetzt etwa noch Klagelieder über Dienstbotennot an¬
gestimmt werden, sei die Schuld mehr bei den Klagenden, als bei
den „Angeklagten" zu suchen. Das mag bis zu einem gewissen
Grade zutreffen: es gibt tatsächlich viele Hausfrauen , die ihre Mäd¬
chen nicht richtig zu behandeln wissen. Andererseits muß aber auch
anerkannt werden, daß die Stellung der weiblichen Arbeitskräfte im
Haushalte neuerer Zeit wesentlich verbessert worden ist. Die soge¬
nannte „gute Behandlung " ist die Hauptbedingung für ein längeres
Berweilen in der Stellung , aber auch die Verpflegung, Wohnung
und Besoldung spielen eine wichtige Rolle. Die Zeiten, in denen die
Dienstboten von den Brosamen lebten, die von der Herrschaft
Tische fielen, sind vorüber , und die Baumeister sind bei der Errich¬
tung von Häusern gezwungen, den Ansprüchen der Dienstboten in
ausreichendem Maße Rechnung zu tragen ; denn gute und brauch¬
bare Mädchen nehmen von vornherein nur da einen Dienst an, wo
ihnen ein nettes Stübchen zur Verfügung steht. Diese ganze Ent¬
wickelung hat natürlich dahin geführt, daß die Haltung von Dienst¬
boten heutzutage ein „kostspieliges Vergnügen " geworden ist: in
demselben Maße , wie die Ansprüche an die Lebenshaltung gestiegen
sind, weisen auch' die Preise für Wohnung und Lebensmittel sowie
die Löhne namhafte Steigerungen auf. ' Die Verpflegung eines
Mädchens ist heute auf 1,75 bis 2 Jl  täglich zu veranschlagen.

Was nun die Löhnung der Dienstboten betrisft, so haben die
von statistischen Aemtern Berlins und einiger Vororte angestellten
Ermittelungen ergeben, daß im allgemeinen Durchschnitt der Lohn
innerhalb des letzten Jahrzehnts um 30 bis 10 v. H. gestiegen ist.
Er bewegt sich natürlich innerhalb sehr weiter Grenzen ; das soeben
aus der Schule entlassene Mädchen erhält einen Barlohn von 12 bis

18 Jl  monatlich , eine gewandte Köchin aber mindestens 30 Jl,  in
manchen Fällen auch wohl erheblich mehr. Für die Stadt Schöne¬
berg wurde letzthin festgestellt, daß sich der häufigste Iahreslohn in
den Jahren 1904 und 1905 auf 180 Jl,  in den Jahren 1906 und
1907 auf 210 Jl,  in den Jahren 1908 bis 1911 auf 240 Jl  belief.
In Berlin , Wilmersdorf und Charlottenburg dürften sich diese
Ziffern etwas höher stellen. Zu dem Lohn kommt das Weihnachts¬
geschenk, das im allgemeinen einen Monatslohn ausmachen dürfte,
bei längerer Dienstzeit vielfach auch mehr. Bisweilen , in reichen
und sehr gastfreien Häusern, spielen bei dem Einkommen der Dienst¬
boten auch Trinkgelder eine erhebliche Rolle.

Inwieweit etwa die verbesserte Löhnung oder sonstige Verhält¬
nisse, u. a. vielleicht auch die neue gesetzliche Regelung des Vermitt¬
lungswesens zur Beseitigung des Dienstbotenmangels beigetragen
haben, wird im einzelnen schwer festzustellcn sein. Als bemerkens¬
werte Tatsache ist in Groß-Berlin zu verzeichnen, daß seit einer
Reihe von Jahren ein erheblicher Rückgang in der Zahl der Dienst¬
boten stattgefunden hat. Als Ursachen für diese an sich auffällige
Erscheinung werden angeführt : n. die zunehmende Verbreitung von
Wohnungseinrichtungen , welche die Dienstboten entbehrlicher machen
als bisher ; I>. Zurückbleiben des Angebots hinter dem Bedarf , und
insbesondere c. starkes Steigen der Kosten für Dienstboten. Man
kann beobachten, daß zahlreiche Familien , die früher ihre Haus¬
haltsführung ohne einen Dienstboten für ein schweres Verhängnis
hielten, sich jetzt an einer Aufwartung genügen lassen, wenn nicht
die Familienangehörigen schon die ganzen Haushaltsarbeiten über¬
nommen haben . Es geht auch so . . .

Im allgemeinen wird man diese Wendung der Dinge in der
vielbeklagten Dienstbotenfrage begrüßen dürfen, und zwar im
beiderseitigen Interesse, sowohl der Herrschaften, als auch der Dienst¬
boten selbst. Mit der sozialen Hebung der weiblichen Arbeitskräfte
im Haushalt dürfte schließlich auch der Zug nach der Fabrikarbeit
abgeschwächtwerden, sofern sich ausreichende Arbeitsgelegenheit in
häuslichen Diensten bietet. Und schließlich bleibt noch die Hoffnung,
daß diese Lösung der Frage auch auf die Landflucht und Lentenot
in der Landwirtschaft einen mildernden Einfluß ausüben werde.

Luftschiffahrt.
Frankfurt a. M . Die geplante Fahrt der „Viktoria Luise" von

hier nach Hamburg und von da nach Kopenhagen ist wegen der
andauernd ungünstigen Witterung vollständig aufgegeben worden.
Das Luftschiff wird heute Montag nach Baden -Baden zurückkehren.
Die „Hansa" wird voraussichtlicham kommenden Donnerstag wieder
betriebsfertig sein und am nächsten Sonntag die Fahrt nach Kopen¬
hagen ausführen,

Gotha. Das Luftschiff „Schütte-Lanz", welches Mittwoch nn
hiesigen Luftschiffhafen eine Notlandung vornehmen mußte , kann
des heftigen Sturmes und Regens wegen die Weitersahrt nach
Mannheim immer noch nicht antreten . Das Militärluftschisf
„Z. 3", das in Metz die Abfahrt des „Schütte-Lanz" erwartet , um
alsdann von Gotha aus täglich ins Manövergelände zu fahren,
wird infolgedessen an den Llaisermanövern nicht mehr teilnehmen
können.

Ein schrecklicher ttngliicksfall.
Paris,  8 . Sevtemv -r . Nach einem Extrablatt der Presse er¬

eignete sich heute nachminag auf dem Flugseide von St . Adrien
bei Gray ein schrecklicherUnglückSfall. Hier wurde ein Schau-
sllegen veranstallet , an welchem u. a. auch der Flieger Beard mit
seinem Eindecker teilnahm . Das Flugzeug fuhr mit furchtbarer
Gewalt in die Menne . Die Schraubenflügel erfaßten eine Gruppe
von Zuschauern , die förmlich niedergemäht wind -n. Bier Personen
wurden getötet, zahlreiche andere zum Teil sehr schwer verletzt.

Der Flieger Beard , der selbst nur leichte Verletzungen erlitten
hat, flüchtete wie wahnsinnig feldein . Als man seiner habbafr
wurde , erklärte er schluchzend, er habe die Zündung nicht abstellen
können, da er nicht mehr Herr seines Flugzeuges gewesen sei.

Buntes Merlei.
Berlin . Der dem Trünke ergebene Schneider Gruhn schleuderte

Samstag nacht aus dem Fenster seiner im zweiten Stock belesenen
Wohnung erst seine Ehefrau , dann seine beide» Töchter im Alter
von 8 und 10 Jahren in den Hof irnd sprang dann selbst nach.
Alle ivurden schwer verletztins Krankenbaus geschafft, der Schneider
als Polizeigefangener . Gruhn scheint die Tat tu einem Anfall von
geistiger Störung verübt zu haben . Er gilt als notorischer Trun¬
kenbold Nach seiner Einttefernng ins KrankcnsauS verfiel er irr
Tobsucht. Gruhn ist nicht so schwer verletzt wie seine drei Opfer,

Berlin . Freitag nachmittag erfolgte bei Erdarbeiten in
Wilmersdorf , als ein GaSkandeiaber versetzt werden sollte, eine
heftige Explosion. Ein Arbeiter wurde schrecklich verstümmelt . Er
war sofort tot. Die übrigen Arbeiter blieben unverletzt.

Wiltz (Luxemburg ) . In der Gerberei Lambert stürzten sechs
Arbeiter in eine Grube . Bier blieben tot, zwei wurden gerettet.

Pari «. Die junge Frau , die in der letzten Woche iin Nord-
exprehzug aufgefunden wurde , ist die 1889 in Kaukasten geborene
Witwe des Russen Antonio Singovsky . Ihr Selbstmord wird ans
Famtlienzivistigkeiten zurückgeführt. Das bei ihr gefundene Proträt
ist das ihrer Mutter.

Paris . Im Versailler Museum wurde in dem der französischen
Gesandtschaft gewidmeten Saal von einem unbekannten Missetäter
vier Kriegsbilder mit einem scharfen Messer zerschnitten. Die ver¬
stümmelten Bilder werden übrigens leicht zu restaurieren sein.

Bctlmne . Nach den letzten Feststellungen betragt die Zahl
der Opfer bei dem Unglück der Grube Clarence 88, und zwar
31 Tote , 15 Verletzte und 42 Vermißte.

Berlin . Der bei der Kriminalpolizei beschäftigte Bvreandiätar
Bräutigam ist verhaftet worden , weil er nach eingehenden ge¬
heimen Beobachtungen seiner selbst in Verdacht geratenen Kollegen
und durch ein langes Verhör überführt worden ist, seit einer Reibe
von Jahren gegen Entgelt Personal - und Strafakten im Interesse
der beteiligten Personen beseitigt zu haben.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  9 . September . Durch eigene Unvorsichtigkeit ijt

gestern nachmittag der 37jährige Lokomotivführer Höhne schwer ver¬
unglückt. Er neigte sich während der Fahrt zu weit aus der Ma¬
schine seines Schnellzuges und stieß mit dem Kopf gegen einen
Signalmast . Der Führer wurde von der Maschine heruntergerisfen
und erlitt einen schweren Schädclbruch und innere Verletzungen. Er
fand in der Charitee Aufnahme.

Paris,  9 . September . In Aires bestrichen kürzlich zwei
Trunkenbolde einen Hund mit Teer, zündeten ihn an und jagten ihn
auf die Straße , wo er die Kleider eines Kindes in Brand setzte, das
an den hierdurch erlittenen Verletzungen starb. Der Gerichtshof
von Bezieres verurteilte die Trunkenbolde zu zwei Monaten Ge¬
fängnis . Der Deputierte Millevoye richtete an den Iustizminister
ein Schreiben, in dem er gegen diese unbegreifliche Milde des
Gerichts Einspruch erhebt und eine Anfrage über diesen Vorfall
ankündigte.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlichfür den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.
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